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Erfte Liebe. 


Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Sie fanden die Matrone im Bogenfenſter auf eis 
nem Lehnſtuhle ſitzend, in einem Buche leſend. Es war 
eine freundliche alte Frau, nicht groß, aber ſelbſt noch 
in ihren Jahren nicht von ungefälliger Geſtalt. 

„Tritt näher, mein Sohn,“ ſagte fie zu Johannes, 
der verlegen an der Thuͤr ſtehen geblieben war, „tritt 
näher und laß dich ſehen.“ Sie betrachtete ihn genau, 
ihr Auge ſchien gern auf dem jungen Manne zu verwel— 
len. „Nun, mein Alter hatte nicht unrecht, als er mir 
ſagte, Gott habe dir ein frommes, einnehmendes Geſicht 
gegeben; danke ihm dafuͤr, ein ſolcher Empfehlungsbrief 
fährt gut durch die Welt. Setze dich!“ — Anna, die 
im andern Bogenfenſter ſaß, war bei dieſen Worten 
ſchnell aufgeſprungen, um ihm einen Seſſel zu bringen, 
doch ein Blick der Alten führte fie ſchnell wieder zuruͤck 
auf den ihrigen. „Setzt euch auch, Hugo!“ fuhr ſie 
fort, Johannes noch immer betrachtend. 

„Du biſt arm,“ begann ſie nun, ſich zu dieſem wen⸗ 
dend; „ertrage dies Loos mit beſcheidener Demuth, dann 
ſchaͤndet es dich nicht. — Sei fleißig, beachte jedes 
Wort des Meiſters; wenn aber einſt eine innre Stimme 
dich Etwas zu erſchaffen treibt, dann folge ihr, wenn fie 
dich auch wirklich irre geleitet haͤtte. In der Kunſt 
muß Jeder ſeine eigenen Schwingen verſuchen; der Aar, 
wie der Zaunkoͤnig, jeder kann ſein Zlel erreichen. Wenn 
dieſer die duftende Hecke mit ſeinen Fluͤgelchen umflat⸗ 
tert, ſo ſchwingt ſich jener im kuͤhnen Fluge vergebens 
nach der unerreichbaren Sonne.“ — Nach einer Pauſe 
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ſchellte fie einer alten Magd; dieſe trat ein. „Sieh 
ſein Buͤndel nach,“ ſprach ſie zu ihr, „und wo es fehlt, 
da gieb.“ 

Anna hatte während dieſer langen Ermahnung auf— 
merkſam zugehoͤrt. Als die Mutter alle Bewohner des 
Hauſes, einen nach dem Andern beruͤhrt, hatte ſie mit 
klopfendem Herzen gelauſcht, wenn an ſie die Reihe 
kaͤme, und war neuglerig geweſen, welche gute Lehre er 
in Ruͤckſicht ihrer bekommen wuͤrde, aber ſie ward ganz 
uͤbergangen; das verdroß fi. Ihr lebhafter Sinn 
konnte dieſe Geringſchaͤtzung nicht geduldig ertragen und 
kaum hatte die Mutter geendet, als fie auch aufſprang 
und zu ihr trat, fie fragend: „und wie ſoll ſich Jo⸗ 
hannes gegen mich benehmen?“ 

Die Matrone konnte ſich eines Laͤchelns nicht ers 
wehren. „Gute Anna,“ antwortete ſie, „du biſt zu ſehr 
Kind, um beachtet zu werden. Johannes wird freunds 
lich gegen dich ſeyn, wie gegen ein gutes Kind, und 
wenn du beſchelden und in den Schranken jungfräulicher 
Sittlichkeit bleibſt, dich achten.“ g 

Zufaͤllig hatte Johannes, waͤhrend die Mutter 
ſprach, Annen angeblickt; fein Auge mochte wohl Theils 
nahme ausdruͤcken; Anna ſchien es jedoch anders zu deus 
ten, und ein faſt triumphirendes Lächeln ſchien zu ſagen: 
„ich weiß doch, Mutter! daß ich ihm nicht mehr ein 
Kind bin!“ 

Johannes war nun in dieſen häuslichen Cirkel eins 
gefuͤhrt, wo ihm jeder freundlich entgegen kam. Nur 
feine Mitgenoſſen waren unzufrieden, daß er ſich fo abs 
ſichtlich aus ihrem Kreiſe zuruͤck hielt und ſich Hugo'n 
allein anſchloß; jedoch ſein beſcheidenes Weſen, ſelbſt 


das Zarte, welches er in jede Weigerung legte, wenn ſie 


ihn zur Theilnahme irgend einer rauſchenden Freude 


% 
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aufforderten, milderten das Verweigern; auch ſie gewan⸗ 
nen ihn bald lieb, und der Beiname, der Evangelift, 
den er von ihnen wegen feines Namens und feines kind— 
lichen Anſchmiegens an den wuͤrdigen Meiſter erhielt, 
ſprach wohl eher fuͤr als wider ihn. Die mancherlei 
kleinen Eigenheiten, die Johannes nie ablegen wollte, 
waren fo unbedeutend, daß Hugo bald keine weitern Bes 
merkungen darüber machte. So z. B. war Johannes 
nie dazu zu vermoͤgen, daß er zu der beſtimmten Zeit 
zu Bette ging; wenn um zehn Uhr das Licht im gan“ 
zen Hauſe erloͤſchen mußte, ſaß er noch eine lange Weile 
im Dunklen, ehe er ſich entkleidete, und wenn Hugo am 
Morgen noch ſanft ſchlummerte, war jener ſchon ange⸗ 
kleidet vor ſeiner Staffelei, oder als die Tage kuͤrzer 
wurden, las er beim Scheine ſeiner Lampe in irgend 
einem belehrenden Buche. 

Als Meiſter Martin Schoͤn von einer ſchweren 
Krankheit heimgeſucht wurde, verließ Johannes bei Tag 
und Nacht fein Lager nicht; er ließ nicht das kleinſte 
Beduͤrfniß deſſelben unbeachtet, und fo machte er ih 
ſeinen Wohlthaͤtern faſt unentbehrlich. 


Es war am Ende des Monats November, als der 
Meiſter zum erſtenmale wieder ſeine Werkſtaͤtte betreten 
konnte. Seine Schuͤler hatten ſie zu dieſer freudigen 
Begebenheit feſtlich geſchmuͤckt. Alle Gemaͤlde waren ge⸗ 
ordnet, und in einer langen Reihe ſtanden ihre Arbeiten 
auf Staffeleien dem Auge des Meiſters zur Beſchauung. 
Der ehrwuͤrdige Martin freute ſich beim Anblicke ſo 
manches Schönen und Trefflichen, das fie geleiſtet; fein 
ſcharfer Blick erkannte bei jedem Bilde die Hand, die 
es gemalt; hier lobte, dort tadelte er. Bet einem 
Bilde nur blieb er lange ſinnend und ungewiß ſtehen. 
Es war eine wohlgelungene Kopie des knieenden Kna— 
ben, der einſt Johannes ſo entzuͤckt hatte. 

„Wer hat mit fo viel Seele des Knaben Sehn⸗ 
ſucht nach den vergoldeten Wolken aufgefaßt?“ fragte. 
er. — Die Umſtehenden ſchwiegen. — „Nun?“ frug 
der Meiſter noch einmal; da nahte hocherroͤthend os 
hannes. „Verzeiht! daß ich eurer Anordnung zuwider 
mich jetzt ſchon mit dem Pinfel befchäftige habe,“ ſagte 
er betreten. „Mein Stubengeſell Hugo gab mir in den 
frühen Morgenſtunden Anleitung, den Pinſel zu führen, 
die Farben zu miſchen und zu ordnen, und da wagt' ich 
mich, wenn ihr noch ſchlummert, an den nach dem Him⸗ 
mel ſich ſehnenden Knaben.“ — Der Meiſter ſah das 
Bild noch einmal an, dann wandte er ſich geruͤhrt an 
Johannes, ſchloß ihn im Angeſichte aller feiner Mitge— 
noſſen in die Arme, kuͤßte ſeine Stien und ſagte mit 
Ruͤhrung: „ich ſegne den Tag, wo du hier eingingſt; 
denn mit dir iſt ein lieber Engel in mein Haus getreten.“ 

Das Weihnachtsfeſt nahte; in Martin Schoͤn's 
Wohnung ein großes Freudenfeſt; denn alle Schüler er⸗ 
hielten ein kleines Geſchenk, und die Spenden ihrer 
Eltern, die von nah und fern eingingen, wurden alle 
an die Mutter geſchickt, die ſie dann in dem obern 
Saale ſchoͤn geordnet wieder austheilte. Schon mehrere 
Wochen vor dem Feſte jubelten die jungen Leute ihren 
Geſchenken entgegen; nur Johannes war ſtill und in 
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ſich gekehrt, wenn die Freude feiner Mitſchuͤler tief 1 
ſein Herz ſchnitt; ach! und auf welche Br . — 
der arme Juͤngling wohl hoffen? — 


4 


Der Weihnachtsabend war gekommen. Als ob ein 
Haͤuflein Kinder um fie verſammelt wäre, das ſich noch 
an der Menge Lichter und dem Flittergolde ergoͤtzte, fo 

kindlich nach alter gewohnter Weiſe beging die Mutter 
jedesmal das Weihnachtsfeſt. — In dem mit Meiſter— 
werken ſchoͤn ausgeſchmuͤckten Saale war fie ſchon am 
fruͤhen Morgen mit ihrer Magd geſchaͤftig geweſen. — 
Allen ein Heiligthum, durfte ſelbſt Meiſter Schoͤn heut 
die Pforten nicht oͤffnen und mußte an ihnen voruͤber⸗ 
ziehen; denn hier ordnete ſie ihre und diejenigen Ge⸗ 
ſchenke, die für die Schüler Melſter Martins eingegan⸗ 
gen waren. In der Werkſtaͤtte, wo am heutigen Tage 
jede Arbeit ruhte, und Alles geordnet und geputzt war, 
wurde zum Mittag eine lange Tafel gedeckt; denn heute 
mußten alle Schuͤler bei dem Meiſter ſpeiſen und keiner 
1 3 das Haus verlaſſen, das. 
mi iemand fehle, wenn das 
e ke helltoͤnende Gloͤcklein die 

Niemanden trieb an dieſem Tage die Unruhe mehr, 
als Anna, die oft traurig, oft aber auch mit heimlichem 
Laͤcheln auf Johannes blickte. Unverholen hatte ſie ihn 
unter Allen zu ihrem Lieblinge gewaͤhlt, und ſie verbarg 
ihre Thellnahme an dem ſanften jungen Manne fo we— 
nig, daß Hugo ſchon einigemal im Begriff ſtand, ihn 
warnend darauf aufmerkſam zu machen. 

„Du ſcheinſt mein Bild mit vieler Aufmerkſamkelt 
zu betrachten, Johannes!“ ſagte Hugo, als jener an 
= = 1 gemalte Jungfeau trat. „Findeſt du, 

a es richtig aufgefaßt, da 
troffen habe?“ g aufgefaßt, daß ich den Charakter ges 

„Ich glaube es,“ erwiederte Johannes. „Das 
ſchwermuͤthige Sinnen beim Anblick des 8 
Kranzes läßt mich faſt glauben, die Jungfrau träte nicht 
mit ee vor den Altar.“ 

„Warum trat auch immer dein Aneli 
vor meine Seele, als ich die Jungfrau . 
rum dein Antlitz voll ſtiller, ſanfter Ergebung? — Ich 
läugne es nicht; der danke ich den Ausdruck des ſtill⸗ 
verborgenen Schmerzes, der um den Mund des Maͤd— 
chens ſchwebt. Ich wollte nur eine ſittige Jungfrau 
malen; doch als ob ich dich und deine zarten Zuͤge im 
weiblichen Gewande mir denken muͤßte, ſtandeſt du vor 
mir und mein Auge ſah nach dir. Da legte ich zu 
meiner Schoͤpfung dem Maͤdchen den Myrthenkranz in 
die Hand, und das phantaſtiſche ungeregelte Bild meiner 
Phantaſie ward, wie es hier vor dir ſteht.“ 

Da unterbrach das Tonen des Gloͤckleins das ſon⸗ 
derbare Geſpraͤch der beiden Freunde; Alles ſetzte ſich in 
Bewegung und folgte in tobender Eile dem voranſchrel— 
tenden Meiſter; nur Anna ſtand ſchon vor ihm an der 
Paradiespforte; doch wagte ſie nicht, ſolche zu oͤffnen. 

Johannes ſchlich leiſe dem laͤrmenden Häuflein 
nach; Hugo ging ihm zur Seite. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Grtliches. 
Weisheit und Beurtheilungsvermoͤgen. 


Es giebt elne unausſtehliche Klaſſe in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, die Alles begeifert, was fie neſet, aber 
nichts davon verſteht; über Alles ſchonungslos abſpricht, 
ohne das betreffende Objeet nur im Entfernteften rich⸗ 
tig erfaßt zu haben. In dem großen und >> wie es 
ſcheint — täglich ſich vergroͤßernden Raume dieſer Klaſſe 
bewegen ſich die ſogenannten Halbgebildeten, dem 
wirklich Gebildeten ein Graͤuel, dem helldenkenden Buͤr⸗ 
ger ein Gegenſtand des Mitleids, dem Landmanne, den 
geſunder Menſchenverſtand leitet, eine Narrenzunft. — 
Vor Kurzem erfühnten ſich einige, der oben erwähnten 
Klaſſe angehoͤrende Herrleins, über Dramaturgie und 
die Schoͤpfungen älterer und neuerer Componiſten abzu⸗ 

nudeln; eben fo beurtheilten fie mit einem zur Bewun⸗ 
derung (d. h. den Bloͤdſinnigen) hinreißenden Enthu⸗ 
fiasmus, aus welchem eine ſeltene Geiſtesarmuth hervor⸗ 
blickte, das Saͤngerperſonale einer nahen Bühne, und 
vergaßen nicht, daſſelbe mit einigen ſehr geſchaͤtzten Di⸗ 
lettanten ihrer Vaterſtadt in Parallele zu ſtellen, wo⸗ 
bei Letztere jedoch nicht den Sieg davon trugen. — 


Um nun aber der — mir unvergeßlichen — Converſa⸗ 


tionsſtunde die Krone aufs Haupt zu ſetzen, verſuͤndig⸗ 
ten ſie ſich an der Oper „Zampa,“ deren liebliche Me⸗ 
lodien fie einſtimmig dem Componiſten Aub er zuſchrie⸗ 
ben. Doch an dieſem Bocksſtreiche hatte man keines⸗ 
weges genug, ſondern einer der Schoͤngeiſter betheuerte 
noch auf Ehre: nie ein ſo ſchoͤnes Duett gehoͤrt zu 
haben, als das, was drei Perſonen (er nannte die 
Namen) ſo ſeelenvoll vortrugen! — Das Publikum 
wird, nach dem hier Geſagten, die Urtheile jener Hers 
ren nun zu wuͤrdigen wiſſen! — Himmel! wie oft muͤſ⸗ 
ſen ſich dieſe Leute im Leben ſchon lächerlich gemacht has 
ben, ohne deshalb kluger geworden zu ſeyn! — C. 3. 


- Naturmerkwuͤrdigkeil. 


In dem Garten des Herrn Tiſchlermeiſter Klimm, 
vor dem Marienthore hierſelbſt, find zum zweitenmale 
in dieſem Jahre große Katharinenpflaumen zur Reife 
gekommen. Zu Anfange Auguſt trugen dieſe Baͤume 
das erſtemal Fruͤchte, und liefern gegenwaͤrtig ſolche in 
vollkommener Reife, wenn gleich etwas kleiner als die 
fruͤheren. 


Anekdoten. 


— — 


Ein junger Offizier, der ſehr viel Schulden hatte, 
wurde von einem Kaufmann gemahnt. Nachdem dieſer 
feine Worte vorgebracht hatte, fragte der Offizier: „Wie 
beißen Sie, mein Herr? = „Zimmermann.“ — 
„Mit dem C oder 372“ — „Mit dem 3.“ — „So 
thut es mir leid, daß es ſobald noch nicht an Sie kom⸗ 
men wird; denn ich pflege meine Schulden der Ordnung 
wegen nach dem ABC zu bezahlen. 
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Der Dichter Pope hatte ſich anſtatt elnes Fluches 
die Worte: „Gott beſſ're ER 2 eg 8 
kam er mit einem Miethkutſcher in Streit, und bediente 
ſich wiederholt jener Worte. Da ſagte der Kutſcher: 
„Ei was, beſſern! Es wäre nicht halb fo viel Muͤhe, 
einen ganz andern Kerl zu machen.“ 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 21. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr .. Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 8% Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
Wochenpredigten: : 
Donnerſtag den 27. Oetbr., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 


Geburten. 
Im September. 

Den 7. zu Oels, Frau Baumeiſter Manger, 
geb. Kartſcher, einen Sohn, Georg Conrad Adolph. 

Den 13. zu Oels, Frau Hauptmann Bernecker, 
925 * einen Sohn, Karl Friedrich Wilhelm 

aul. 

Den 20. zu Oels, Frau Gymnaſial-Lehrer Dr. 
Böhmer, geb. Ruͤffer, eine Tochter, Charlotte Mar 
rie Thereſia. f 

Deu 28. zu Oels, Frau Schneidermeifter Bothe, 
geb. Hilſcher, eine Tochter, Anna Marie Mathilde. 

Im October. 
Den 5. zu Reeſewitz, Kreis Oels, Frau Paſtor 


Winkler, geb. Jakobi, eine todte Tochter. 


Den 12. zu Oels, Frau Kuͤrſchnermeiſter Mayer, 
geb. Hager, Zwillingstöchter. Die aͤlteſte, Roſa⸗ 
lie Clara; die jüngere, Chriſtlane Caroline, Sie ſtar⸗ 
ben Beide Tages darauf, den 13. October. 

Den 17. zu Gruͤttenberg, Kreis Oels, Frau Haupt- 
mann v. Bentheim, geb. v. Kleiſt, einen Sohn. 

Todesfälle, 

Den 10. September, Frau Friederike Erneſtine 
Sophie Erdmuthe Sichart v. Sihartshofen, 
geb. Graͤfin v. Saliſch, verehel. geweſene v. Siegroth, 
auf Dalbersdorf, an Bruſtwaſſerſucht, alt 68 Jahre. 

Den 17. Oetober zu Oels, Frau Schneidermeiſter 
Barnitzky, geb. Seifert, an Unterleibskrampf, alt 
33 Jahre. s 
— — ———— 

Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 15. Octbr. 1836. 


tl Sg. Pf. Ktl. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl. 1 319 [Erbſen . 1 3 — 
Roggen. — 206 Kartoffeln.. — | 7 
Ger ee «44464 — 1719 Heu, der Ctr. — 16 6 
Hafer, . . 12 — [Stroh, das Schk.] 2 2 6 
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Haupt: Agenten der 


SEI | 
Von Herren Schömberg, Weber & Co, I 


in Leipzig, 


Geſellſchaft 
West of Scotland in Glasgow, 


- Adolph R 
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brittiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 


iſt mir die Agentur fe den hieſigen Ort und Umgegend übertragen worden. Ich nehme 
demnach Verſicherungs⸗Antraͤge auf Gebäude, Mobilien ꝛc., ſowohl in Staͤdten als auch 
auf Doͤrfern und auf dem platten Lande hieſiger Gegend, unter Ziegel-, Schiefer⸗, Schin⸗ 
del- und Strohdachung, zu den billigſten Praͤmienſaͤtzen, fuͤr obige Geſellſchaft, welche den 
Intereſſenten durch ihr großes Kapital die ſicherſte Garantie bietet, an, und bin zu jeder 
naͤhern Auskunft mit Vergnuͤgen bereit, indem ich um lebhafte Theilnahme ergebenſt bitte. 
m Oels, den 18. October 1836. 


osstäuscher. 
EEE 


Bu 8 25 


— — — —ä—— — 


Holz⸗ Verkauf. 


8 Ergebene Anzeige. 5 | Erlenes Scheitholz, völlig ausgetrocknet und gut 


Hiermit erlaube ich mir ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, wie ich ein eigenes Baͤckereigeſchaͤft in 
dem Hauſe, sub No. 195 am Ringe hierſelbſt, 


1 die rheinlaͤndiſche Klafter zu 2 Thlr. 15 Sgr., 
iſt zu haben auf dem Dominium Spahlitz. Beſtel⸗ 
lungen nimmt der daſige Wirthſchaftsbeamte an. 


75 betreibe, und empfehle ich meine Backwaaren der 85 — —— —— — — — ů— 


8 gutigen Aufmerkſamkeit eines geehrten Publi- 6 1 — 
kums. Dies zur Nachricht fuͤr meine geſchaͤtzten 


— 


E Lunden welchen mein Wohnungswechſel noch ® beim Coffetier Achilles. 


unbekannt ſeyn ſollte. 


Oels, den 19. October 1836. 


CCC 
925 Empfehlung! ER 
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H. Krause, & 


(Neife Weintrauben find jetzt zu 5 
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3 Offerte. 
Baͤckermeiſter. 85 \ Acht polniſches Rindfleifh, das Pfund zu 24 Sgr., 


* 
5 a 4 8 ie acht polniſches lfleiſch, 
882979 27 87 28 7878 288 28 79 28 78 88 7 28 28 1 3% a  E PIRER 


der Fleiſchermeiſter W. Kügler in Oels. 


—— —— ää¹ðñ—•r:-ᷓ—ä— — — — 


Bei Unterzeichnetem iſt zu haben: 


— a u zZ 


8855 Hlerdurch verfehle ich nicht, einem geehrten 353 Haus⸗ u. Landwirthſchaftliches Allerlei 


* Publikum ergebenſt anzuzeigen, wie ich die von 


oder: 
dem Herrn Baͤckermeiſter Schröder, auf dem 2 2 
, Ringe hierſelbſt belegene Bäderei übernommen N x Schatz käſtlein 
habe. Nach wie vor werden alle Backwaaen GR für den Bürger und Landmann. 


n der Qualität geliefert, die mir das drann il Eine auserleſene Sammlung vorzuͤglicher und erprobter 
der geſchaͤtzten Abnehmer erwerben dürfte, um N. Rathſchlaͤge, Mittel und Necepte aus der Land- und 
welches ich hiermit ergebenſt bitte. . 3 Hauswirthſchaft. 


2 Oels, den 19. October 1836. 


Das Werk beſteht aus 6 Heften, das Heft von 


Eduard Kache, 4 Bogen koſtet nur 2 g Gr., 24 Sgr. oder 10 Kr. 


Baͤckermeiſter. 


. 


1 


Dieſe 6 Hefte enthalten gegen 400 der nuͤtzlichſten 
u. wichtigſten Mittheilungen für Land» u. Hauswirthſchaft. 


ER Leihbibliothekar Mottheiner in Feſtenberg. 


n (Berichtigung.) In der Anzeige des Koͤnigl. Poſtamts zu Oels (ſ. die vor. Nummer und deren letzte 
Selte, unten am Schluſſe) muß es, ſtatt vor und nach 83 Uhr: um und nach 83 Uhr heißen. 


= 


Trebnider Skabtblall. 


we Eine Beilage 
zu No. 43. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Die gezwungene Anleihe. 


Ju einem Kapitaliſten, der ein Landhaus unfern 
Paris bewohnte, trat eines Abends ein Menſch in ab— 
geriſſener Kleidung in das Zimmer und fagte: er ſei 
ein unverſchuldet herabgekommener Handwerker, dabel 
Familienvater, und bitte, um ſich wieder aufhelſen zu 
koͤnnen, um 500 Franken Vorſchuß. Der uͤberraſchte 
Rentier klingelte, es erſchien aber Niemand. Zum Uns 
gluͤck lag gerade fein Tiſch voll von fo eben empfange⸗ 
nen Pachtzinſen. Er klingelte wiederholt. „Ihr Be— 
dienter,“ fiel der kecke Bittſteller ein, „iſt mir beim 
Eintreten begegnet und ſchien fortgeſandt zu werden; 
ſind Sie nicht ſo hartherzig! ſtatt das liebe Geld da 
auf Zinſen zu geben, theilen Ste der Armuth etwas das 
von mit, das bringt hoͤhere Zinſen, und Ihr Geld ſoll 
Ihnen noch dazu unverloren ſeyn!“ Die Sache ward 
ſchlimm; der Bedlente konnte wirklich von der Frau des 
Hauſes fortgeſandt ſeyn; jede andre Huͤlſe war erſt 
durch einen Gang zu erreichen, und dann blieb der Ein⸗ 
getretene gar mit dem Gelde allein; es half nichts; der 
Bittſteller, ſeine Uebermacht gewahrend, ward immer 
dringender, ruͤckte immer näher; er konnte auch verſteckte 
Waffen führen. „Hier, lieber Freund,“ ſagte der bes 
drängte Herr in zunehmender Aengſtlichkeit, „hier haben 
Sie 200 Franken, und da quittiren Sie mir ein wer 
nig.“ — „Das reicht nicht,“ entgegnete der zudringliche 
Saft jetzt mit immer feſterer Stimme: „es bleibt bei 
500! Hier liegt zehnmal fo viel; ein Gaſtmahl weni⸗ 
ger, und mein Suͤmmchen ifi wieder eingebracht, und 
was Sie an einer Tafel verpraſſen, hilft meiner Fami⸗ 
lie zeitlebens! Geben Sie her, ohne Umſtaͤnde, ehe ich 
dringend werde.“ — Der Fordernde war dabei ſchon 
ſo weit vorgeruͤckt, daß er Herr des Goldtiſches und 
der Beſitzer nur noch Beobachter deſſelben war; die Er⸗ 
füllung des Geforderten ſchien ihm noch allein das Recht 
geben zu können, ſich ihm wieder zu nahen. — „Nun 
zum Teufel! ſo will ich Ihnen die 500 Franken geben, 
laſſen Sie mich nur dazu!“ — Der Erfreute machte 
Raum auf ſeiner Beſitzſtelle, erſt zuſehend, ob's auch 
Ernſt wuͤrde, und da es Ernſt, ward, ſteckte er fein Geld 
raſch ein, und mit einem: „Gott wird es Ihnen gewiß 
ſeguen!“ war er ellends zum Haufe hinaus. Hoch aufs 
ſeufzend ſchloß der Beraubte jetzt ſeine Thuͤr ab, Luft 


a er ſchloß auf, 
und ein Strom harter Worte und Drohungen, an's 
Handgreifliche grenzend, ergoß ſich Über den armen Bas 
dienten, der allerdings weggeſchickt worden war. Er 
eilte nach, aber es war Niemand mehr zu ſehen. Die 
500 Franken mußten von dem gezwungenen Darleiher 
verſchmerzt werden, was zum Glück bet dem Reichthum 
deſſelben ſehr wohl anging. Eine Nachſuchung durch 
die Polizei war auch umſonſt, denn die Angſt hatte den 
Wohlthaͤter wider Willen alles Gedaͤchtniſſes beraubt. 
Welche Verwunderung aber! Nach Verlauf von einem 
Jahre empfaͤngt er einen Brief des Inhalts: „Mein 
Herr! ich erfuͤlle jetzt mein gegebenes Wort! Die 
500 Franken, welche Ihre Guͤte mir vor einem Jahre 
lieh, haben ihren Zweck reichlich erfuͤllt, und elne arme 
Familie aus ihrer Verſchuldung, ihrem Elende geriſſen. 
Ich bin jetzt wieder bei Kredit, und meine Werkſtatt 
ſteht nicht mehr muͤßig. Geld und Zinſen liegen bei 
dem Advokaten A. deponirt und ſind gegen dieſen Brief 
in Empfang zu nehmen. Gott moͤge Ihnen lohnen, 
Sie haben mich gerettet. Denen Sie damals meine 
Dreiſtigkeit erzählten, erzählen Sie jetzt auch meine Ehr⸗ 
lichkeit, ſonſt aber laſſen wir einen Schleier uͤber der 
Sache ruhen.“ 

Das Geld war wirklich von einem Unbekannten 
deponirt worden, und wir wuͤnſchen, daß jede Anleihe 
fo richtig bezahlt werden möchte, wie dieſe des Unbekann⸗ 
ten, der ſich freilich mit einer, durchaus nicht zu billi⸗ 
genden That half. 


Berliner Lieder. 


1. 


Welch' wunderholdes Mädchen 
Sai da druͤben gehn 28 
Die rabenſchwarzen Locken, 
Wie herrlich ſie ihr ſtehn! 


Und ach! das blaue Auge, 

Es ruft: „Vergißmeinnicht!“ 
Ich wollt', ich wär” das Weſen, 
Au dem dies Auge ſpricht, 
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Wie reizend ihre Taille, 

Wie hold der zarte Bau. 
Wie ſchoͤn der Wellenbuſen, 
Das Roſenmuͤndchen! ſchau'!! 


15 trat ein wenig naͤher 

nd nahm fie bei der Hand: 
„O fuͤhre mich, du Holde, 
„In Amors Zauberland!“ 


Da drehte fie das Köpfchen 

Und ſprach, im Zorn ne ſchoͤn: 
„Er is wohl nich bei Troſte? 
„So laaß Er mir doch jehn!“ 


Queerleſungen. 

Jungfer Dorothee M. it — — mir durch gewalt⸗ 
ſamen Einbruch entwendet worden. Sie war in einem 
Kaͤſtchen mit Seehund beſchlagen. 

Da ich mich von jeher damit beſchaͤftigt — — 
eine Amme in ein gutes Haus unterzubringen — — 
fo mache ich hiermit bekannt, daß gegenwärtig wieder 
mehrere Exemplare davon bereits fertig und bei mir um 
einen billigen Preis zu haben ſind. 


Ohngeachtet der Dr. S. Alles anwendete, um den 
Herrn B. von einem hitzigen Fieber zu befreien, ſo 
konnte er doch nicht verhindern, daß dieſer — — feine 
Gedichte in fünf Bänden herausgab. 

Daß meine Frau von einem gefunden Knaben ent 
bunden worden — — wird hiermit bekannt gemacht, 
und Jeder, der Anſpruͤche darauf zu haben vermeint, 
vorgeladen. 

Der hieſige Chirurgus N. hat mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit dem Juſtizrath D. — — das Gewiſſen und ans 
dere, einem rechtlichen Manne noͤthige Eigenſchaften — 
rein ausgeſchnitten. Der Patient lebt und kann noch 
recht alt werden. 


Das Kind erhielt in der Taufe den Namen — — 
Klaudeſtine, eine Raͤubergeſchichte in 5 Bänden — — 
ſtarb aber acht Tage darauf an der Lethargie. 


Miscelle, 


Trunkenheit. 


Nirgends ſind die Geſetze gegen die Trunkenheit 
ſtrenger, als in Schweden. Wer ſich betrunken treffen 
läßt, ſelbſt in feiner Wohnung, zahlt das erſtemal drei, 
das zweitemal ſechs, das drittemal zwoͤlf Thaler Strafe 
und wird des Rechts zu wählen und gewaͤhlt zu wer⸗ 
den, für immer beraubt. Ein zum viertenmale Betrun⸗ 
kener wird am mächften Sonntage vor dem Thore der 
Pfarrkirche neben dem Buͤttel ausgeſtellt. Faͤllt er zum 
fünftenmale zuruck, fo wird er in eine Beſſerungs An— 
kalt gebracht und zur Arbeit auf ſechs Monate ange⸗ 


Kirche, ſo wird die Strafe noch geſchaͤrft. 


dieſer Strafgelder erhaͤlt der Denunziant, 


halten. Zeigt er ſich in der Trunkenheit öffentlich au 
Märkten, Auctionen und ähnlichen Orten Nr — 
jene Strafen verdoppelt; zeigt er ſich aber ſogar in der 
Wer den 
Andern zur Trunkenheit uͤberredet, zahlt drei Thaler, 
und wenn der Andre juͤnger iſt, das Doppelte. Ein 
Geiſtlicher, der ſich dieſes Laſter zu Schulden kommen 
läßt, iſt gleich bei dem erſten Falle feines Amtes verlu⸗ 
ſtig und auch jeder Civilbeamte verliert ſofort ſeine 
Stelle. Bei einem Vergehen wird, ohne Ausnahme, 
Trunkenheit nicht als Entſchuldigung angenommen, und 
wer in der Trunkenheit ſtirbt, bekommt kein Begraͤbniß 
an geweihter Stelle. Allen Wirthen iſt es ſtreng ver⸗ 
boten, geiſtige Getraͤnke an junge Leute, an das weib⸗ 
liche Geſchlecht, an Bedienten und Soldaten zu verab— 
reichen. Wer auf der Straße taumelt oder in einem 
Gaſthauſe tobt und laͤrmt, wird ſogleich feſtgenommen, 
bis zur Nüchternheit in Verwahrſam behalten, und erſt 
nach Bezahlung der Strafe wieder entlaſſen. Die Hälfte 
die andere 
Hälfte empfangen die Armen. Hat der ſo ſtraffaͤllig 
Gewordene kein Geld, ſo muß er die ihm zuerkannte 
Summe abarbeiten. Zweimal in jedem Jahre werden 
dieſe Vorſchriften von den Kanzeln verleſen, und jeder 
Wirth muß ein gedrucktes Exemplar dieſer Verordnung 
in ſeinem Gaſtzimmer an der Wand haͤngen haben. 


* 
Anekdoten. 


Vor einigen Jahren frug ein Lehrer bei Gelegen⸗ 
heit des Schul Examens einen feiner Schüler: „Wie 
nennen wir bibliſch den Ort, an dem ſich die erſten 
Menſchen aufhielten?“ — Der Knabe ſchwieg; aut⸗ 
wortete jedoch bei Wiederholung der Frage, auf nicht 
verſtandene Zufluͤſterungen ſeiner Nachbaren: „Paris.“ 


Kuͤrzlich trat bei Beginn des Unterrichts ein Maͤd⸗ 
chen von 10 Jahren zu dem Lehrer, und entſchuldigte 
das Ausbleiben ihrer Schweſter, indem ſie ſagte: „Die 
Hondel, die is geſtern ollmaͤchtig geword'n.“ G. B. 


—— 


Chronik. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 13. October 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter . . — Fthlr. 103 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl —WWS— * 1 Rthlr. 14 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln.... Rthlr. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen 1 Rthlr. 4 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . . Athlr. 19 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte . Kthlr. 19 Sgr. 
Der Scheffel Hafer . Athlr. 12 Sgr. 
Das Stud Garn. Rthlr. 16 Sgr. 
Das Pfund Flachs — 2222 — Rthlr. 22Sgr. 
Das Fuder Brennholz. Kthlr. 16 Sgr. 


— —„ 


